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Die katholische Kırche 1m Proze( der Vereinigung
ine Zwischenbilanz

Was bleibt VO Jahren katholischer Kırche iın der DDR? Die Integration des
ostdeutschen Katholizismus in westdeutsche Strukturen 1sSt Ja scheinbar bruchlos
vollzogen worden. ber CS 1st eiıne weıterhın offene Frage, ob dem Westen 1U

endgültig eıne bloß unterstützungsbedürftige Diaspora zugewachsen 1st der ob
die Katholiken 4US der DDR spezıfische Erfahrungen miıtbringen, die auch für
die alte Bundesrepublik VO Bedeutung sind

Die Perspektive des gegenseıtigen Lernens steht nıcht 1Ur ın der westdeut-
schen Ortskirche auf der Tagesordnung. Be1 der Vorbereitung der Bıschofts-
synode für Europa hat der Papst gerade die Erfahrungen der Kırchen aus den
bisher kommunistisch regıerten Ländern eingefordert, 1aber auch den Austausch
zwıschen (Ost un West angemahnt. ber angesichts innerkirchlicher Tenden-
ZCN,; die östliıchen Kırchen VO den Einflüssen des estens abzuschotten un
gesichts manchmal allzu selbstverständlicher Eiınführung des westlichen. Modells
im Osten siınd WITr VO eıner lernbereiten Neugierde och eın Stück ENLT-
fernt. Es bleibt eın Fernzıiel, den Lernproze(ß als wesentliches Element VO Ka-
tholizıtät testzuhalten und die Vereinigung Deutschlands (und kuropas) nıcht im
Beıtrıttsmodel]l enden lassen.

Kırchliche Strukturen

In den iußeren Strukturen der kirchlichen Vereinigung ın Deutschland hat sıch
weıtgehend die (bewährte) westliche Konzeption durchgesetzt. Die Bischöftfe der
ehemaligen Berliner Bıschofskonferenz sınd se1t dem November 1990 Miıt-
olıeder der Deutschen Bischofskonferenz, Beibehaltung eiıner eıgenen (Or-
gyanısatıon („Arbeitsgemeinschaft der Bıschöte der Deutschen Bıschofskonferenz

Kegıion Ost“)
uch iın anderen Grofßorganisationen wurde die Vereinigung vollzogen: Die

Carıtas 1ST Hellmut Puschmann, der A4aUus der ehemaligen DDR kommt,
sammengelegt worden. Dem Zentralkomitee der deutschen Katholiken sınd 15
ostdeutsche Miıtglieder, die auf Diö6zesanebene nomını1ert wurden, un: Mıt-
glıeder der ostdeutschen Laienvertretung, des „Gemeinsamen Arbeitsausschus-
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“  ses“”, beigetreten. Dieser Ausschulfß besteht iın den NEeCUCN Ländern selbständig un!:
mMI1t eınem eıgenen Profil weıter, iın dem auch treıe Inıtiatıven, die nıcht Lra-

ditionellen Verbandskatholizismus gehören, Miıtglieder sind
Ungelöst 1ST die Umschreibung der Bıstumsgrenzen. iıne Neuregelung MUuU

sıch MIt eiınem komplexen Geflecht Aaus überkommenen Traditionen un! deren
kırchenrechtlicher Fixierung, HEUEN pastoralen Erftordernissen un: natürlich
auch den innerkirchlichen Spannungen auseinandersetzen, WwW1e€e S1Ee A4AUS jeweıils
terschiedlichen Gründen etwa „wischen Fulda und Erfurt der Magdeburg un!:
Berlın vorliegen. Die LOösung, Bıstümer AaUus westlichen un: östliıchen Gebieten

bılden, hätte den Vorteıl, die alten staatlıchen Trennungslınien nıcht auf Dau-
stellen. Andererseıts würde eıne Beibehaltung der biısherigen renzen den

spezıfischen pastoralen Problemen in den Ländern Rechnung tragen. Nur
4US der Administratur Schwerin hat N bıslang Signale für eıine CTIHEUHULE Verbin-
dung iın den Westen hıneıin gegeben; ANSONSTtTEN geht die Tendenz ohl dahın,
ostdeutsche kırchliche Gebiete nıcht wiıeder eintach den alten Diözesen 1m \We=
sSten zuzuschlagen. ON 2 die ıer „Missionsbistümer“ werden, die der FEr-
furter Theologe Heınz Schürmann vorgeschlagen hatl, 1STt eine andere rage.
ıne LOösung wırd 7zusätzlich durch die Optıion erschwert, ogleichzeıtig die W EeST-

deutschen Bıstumsgrenzen weni1gstens 1im Norden NC  > umschreıiben. Of-
fenkundig Alt sıch eıne Kommıissıon der Deutschen Bischofskonferenz, die sıch
mMIıt diesen Fragen beschäftigt, Feit: Kardınal Sterzıinsky hat allerdings 1mM Januar
verlauten lassen, der Vatıkan plane eıne eıgene Kırchenprovınz auf dem Gebiet
der Bundesländer:; vielleicht 1St seıne Ernennung Z Kardınal als Bestät1-
ZunNg dieser Überlegungen deuten.

Staat, Gesellschaft und Kırche

Die Kırche W AaT iın der DDR gewohnt, hne un 1m Nottall den Staat
leben Als Institution W AT S1€ weitgehend VO  e gesellschaftlichen Entscheidungen
abgekoppelt, der einzelne hatte 11ULI auf dem problematischen mweg ber die
Blockparteı G: DU begrenzte qOMristlich Orlıentlierte Mitwirkungsmöglichkeiten.
Die katholische Kırche 1St iın dieser Sıtuation nıcht den Weg der evangelıschen
Kırchen NSCH, sıch als „Kirche 1m Soz1alısmus“ verstehen. Sıe hat damıt
viele Wirkungsmöglichkeiten abgewiesen, 1ST 1aber auch eiıner Anpassung —

akzeptable Bedingungen 4US dem Weg [)as letzte Wort, wıewelt damıt
klug der kleinmütig gehandelt wurde, IST och nıcht gesprochen. Die Kırche
bringt 4US dieser Gratwanderung jedenfalls dıe offene Diskussion mıt, welche
Chancen un Rıisıken Partızıpatıon un: Abstinenz iın der Politik haben

Zur ostdeutschen Tradıtion gehört auch eine jahrzehntelange Entkopplung
VO  en Parte1- un: Kirchenbindung aufgrund der Funktionalisierung der Ost-CDU
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tür die Interessen der SE  S ber die FEinsıicht in die Divergenz VO  w Parte1- un!:
Kırcheninteressen waächst Ja auch 1m Westen ablesbar eLIWwWa der Diskussion

den J4 Deshalb tormulierte Konrad Feierels ın Anlehnung das Z weıte
Vatiıkanum aus ostdeutscher Perspektive, da{fß die Kırche nıcht 1Ur der einseıtigen
Bindung eın 5ystem, sondern auch eiıne Parte1ı wehren musse *. Anderer-
seIts o1bt CS eıne PCSC Aktivıtät VO  e Katholiken in der GDW, die sıch plastisch ıIn
der hohen Zahl VO rel Ministerpräsidenten katholischer Konftession (ın INSSE-
Samıt tünf Länderregierungen) be] eiınem Anteıl VO eLw2 Prozent Katholiken
wiıderspiegelt. Wıe sıch die Parteibindungen auf Dauer entwickeln werden, 1STt
ach den ersten Wahlen och nıcht beantworten.

Zugleich 1sSt 1n der DDR-Zeıt eıne Hochschätzung für die Demokratıe gCc-
wachsen, die 1m Westen aufgrund der Gewöhnung ein hohes Ma{ VO TYTEe1-
heitsrechten NUr schwer vorstellbar 1St. Der Kırche wachsen engagıerte un
konventionelle Demokraten Die hohe Zahl VON Christen ın der ostdeutschen
Politik, darunter überproportional viele Katholiken, 1St auch eın Ausdruck dieser
Entwicklung. Zugleich annn 111a beobachten, da{ß das Vertrauen ın eınen staatlı-
chen Grundkonsens un in das Funktionieren rechtsstaatlicher Mechanısmen
viıelen, gerade politisch engagılerten Christen tremd 1ST Fur S1E W al polıtisches
Handeln nıcht durch staatliıche Regeln, sondern durch die tägliche (jew1ssensent-
scheidung konstitulert. Fur solche Christen 1STt zugespitzt die Reduktion der
Gewissensentscheidung auf die Ausnahmesituation der Hauptstadt- der Abtrei-
bungsfrage geradezu dıe Invertierung ıhrer polıtıschen Soz1ialısatıion. Den Aus-
tausch ber eın solches Politikverständnıis mu > mı1ıt Spannung EeErwAarten

Angesiıchts der negatıyen Erfahrungen MI1t dem SE )-Staat wundert CS nıcht,
da{fß sıch die katholische Kırche iın staatskirchenrechtlichen Fragen tür die ber-
nahme der westdeutschen Regelungen ausgesprochen hat (wenngleıch C555 viele
Christen geben dürfte, die eıne stärkere Trennung VO  e} Kırche und Staat als Kon-
SCQJUCNZ iıhrer Geschichte vorziehen würden). Dabe] o1bt CS Tl sensıble Felder:
Kırchensteuereinzug, Relig10onsunterricht und Miılitärseelsorge.

Di1e Kirchensteuer wird ach westlichem Modell erhoben; 1eS 1St der eintach-
SE Fall In der Miılitärseelsorge gelten ebenfalls die Regelungen Aaus der alten
Bundesrepublik, jedenfalls ın der katholischen Kırche. Die evangelıschen Lan-
deskirchen haben die Mılıtärseelsorge nıcht als Sonderseelsorgebereich wiederer-
richtet, sondern S$1e 1ın die Gemeıinden eingegliedert. Der Verteidigungsminister
hat akzeptiert, da{ß der Mılıtärseelsorgevertrag tür eıne Probezeit VO  e) He Jahren
1n den Bundesländern nıcht angewandt wırd

eım Religi0nsunterricht 1St dıe Lage aufgrund unterschiedlicher Handhabung
ın den einzelnen Ländern kompliziert”?. Religionsunterricht soll ach katholi-
scher OUOption ordentliches un: konfessionsgebundenes Lehrftfach In den chulen
se1n, wohingegen die evangelıschen Landeskirchen in dieser Frage gespalten siınd
uch ın den Landesregierungen der Länder wiırd kontrovers diskutiert. In
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Brandenburg wiırd die Einführung eınes Fachs „Lebensgestaltung Ethik
Religion“ als ordentliches Schultach anstelle des Religionsunterrichts CrWOSCHL.
Die katholische Option auf Ubernahme der westdeutschen Regelung 1St neben
den pastoralen Zielen nıcht z7zuletzt dem Interesse orıentiert, das Staatskir-
chenrecht nıcht durch eın geteiltes Geltungsgebiet schwächen.

och stÖößt die Umsetzung ın der Praxıs auf ASssıve Probleme, da 6S weder
genügend Schüler och ausreichend Lehrer ibt. Schüler tehlen aufgrund der
Diasporasıtuation (ın der 6S oft NUur ein katholisches ind Dutzenden der
Hunderten VO  z Mitschülern o1bt), qhristliche Lehrer mangelnder Ausbil-
dung als Folge der Diskriminierung SED-Zeıten Andererseıts macht sıch eın
überraschend oroßes Interesse Religion bemerkbar, selbst WE CS oft eher
auf allgemeinrelig1öse Fragen als auf spezifisch Ohristliche Inhalte zielt. Nıcht
vergessSCHh 1STt die Gemeindebindung der Katechese un die Angst, E könne
aussehen, als ob die alte Ideologıe durch eıne el den chulen ETSELZE wüurde
Aus all diesen Gründen 1STt dıe Ubernahme des westlichen Modells des Religions-
unterrichts auch innerkatholisch umstrıtten.

Allerdings deuten sıch in den Bundesländern Anpassungen d dıe
schon in westdeutschen Diasporagebieten praktıizıert werden. So oibt CS se1mt Junı
eiıne Vereinbarung des Bıstums Dresden-Meißen mMI1t dem Land Sachsen, derzu-
folge Religionsunterricht nottalls in „kircheneigenen Räumen“ erteılt werden
kann, WCNN sıch in Schulräumen „nıcht befriedigend einrichten“ AßSt elı-

xionsunterricht un Gemeindebindung würden damıt wıeder näher aneinander-
rücken, hne da{ß die staatskirchenrechtliche Grundlage angetastel würde Dar-
ber hınaus o1bt 6S etwa ın Thürıngen selt September eıne Probephase, ın der die

gemeindliche Katechese weıterhın neben dem schulischen Religionsunterricht
besteht. Schliefßlich wiırd in den Bundesländern eıne Grundsatzdiskussion
anget1ippt, dıe iın den alten Ländern schon lange nıcht mehr geführt wurde: Der
och 1989 VO der SED gegründete Freidenkerverband hat die Abschaffung
staatlıcher Vereinbarungen iın Sachen Religionsunterricht gefordert.

Gemeinde

Während 11a den makrosozıialen Strukturen VO Kirche un Staat iın der ehema-
lıgen DDR ohl leichten erzens den Abschied geben konnte, 1ISt 1es mMI1t Blick
auf die Formatıon der Gemeinde anders. S1e WAar in der DDR weltaus stärker als
ın Westdeutschland A kirchlichen Lebensprinzıp geworden. Der CHNSC Zusam-
menhalt, den eıne Diasporasıtuation immer mı1t sıch bringt, W alr durch dıe Re-

pressionen des SED-Regimes och verstärkt worden. Entschiedenheıt wurde ZUT

Grundlage des Gemeindelebens, das Traditionschristentum verschwand bıs auf
Reste in kleinen, mehrheitlich katholischen Gebieten.
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Christsein vollzog sıch oft iIm Wiıderspruch Zzur gesellschaftlichen Ma orıität.
ollten Kınder keine Thälmann-Pioniere werden, Jugendliche nıcht ZT: Jugend-
weıhe gehen oder Erwachsene den Waffendienst verweıgern, ımmer W ar mıiıt gC-
sellschaftlicher Ausgrenzung un handfesten Nachteilen rechnen. Die Bıl-
dung christlicher Identität vollzog sıch in eiınem für westdeutsche Erfahrungen
ungewohnten Ausmaf als Positionsbestimmung un wenıger als Eingliederung
In eiıne Ööffentlich akzeptierte TIradıtion. Werte, die Christen wichtig mu{fß-
ten hne staatliche Rückendeckung gelebt werden; eLWwWa eınen Lebensschutz, der
dem 218 vergleichbar SCWESCH ware;, gab 6S se1mt 1977 iın der DD  e nıcht mehr
Auf der Rückseite dieser Zivilcourage vab ern aufgrund der 45Jährıgen (30uver-
nanten-Mentalıität (Zzu der och Jahre NS-Zeıt kommen) beträchtliche Verun-
sıcherungen un 11UT begrenzte Möglichkeiten personaler Entfaltung und gesell-
schaftlicher Aktiviıtäten. Die Spannung ZSUET: offenen Gesellschaft der alten Bun-
desrepublik kommt selten ZU Ausdruck, SItZt 1aber oft tief: „Nun stÖößt dieses
iın vierz1g Jahren verinnerlichte Lebensgefühl, nıchts machen können, auft das
Gefühl der freiıen westlichen Gesellschaft, alles machen können.“

Eın UÜberleben W ar in der DDR durchweg EAUHT: iın dem Freiraum möglıch, den
die Gemeıhinden herstellen un: sıchern konnten. Zu den Leistungen dieser (36-
meıindestruktur gehört die Substitution vieler im Westen VO Staat gesicherter
Bereıiche. So haben diese letztlich tamılıär strukturierten Gemeinden den Verlust
des schulischen Religi0onsunterrichts aufgefangen. Die Katechese wurde aus dem
konkordatären Bereich der Schule 1ın die Famılien un: die Gemeindegruppen
rückgenommen, Christenlehre das Christenleben CHS zurückgebunden.

Die Mınorisierung der Christen 1ST VO  - der Sıtuation 1m Westen nıcht funda-
mental verschieden. Wa in der Abtreibungsfrage sınd die Katholiken 1er W1€
Ort einer Miınderheit geworden. Mıt der wachsenden Pluralisierung un: Sa-
kularısierung werden viele Elemente der Dıiasporasıtution 1n der alten DDR
gesamtdeutschen Phänomenen werden. Wenn eLIwa iın Erfurt sechs Prozent der
Kınder christlich getauft werden, 1St 1es VO der Hamburger Sıtuation, sıch
die Taufrate der 20-Prozent-Grenze annähert, nıcht mehr weIlt entternt.

In der alten Bundesrepublik konnte IHNan der Schärfe dieser Entwicklungleicht vorbeisehen: aufgrund der öffentlich-rechtlichen Verankerung der Kır-
chen, ihrer relatıv orofßen, WCNN auch schwindenden gesellschaftlichen Einfluf(-
möglichkeiten der des lange Zeıt aum angefochtenen christlichen Wer-
tekanons. Daiß ıIn dieser Angleichung der Soz1ialstruktur Eıinsiıchten A4aUsSs dem OST-
deutschen Katholizismus fruchtbar gemacht werden, ISt och selten. ber WCNN,
W1e€ 1m VETSANgCNCN 5Sommer, eiıne Bonner Gemeinde das Modell der „relig1ösenKınderwoche“ aufgreıft, ın der sıch Kınder gemeınsam in relig1öses Verhalten
einüben, findet eben dieser TIransftfer VO Erfahrungen 5 die In der DDR
deutlicher machen als in der alten Bundesrepublik.

Andererseits lebte das entschıedene DDR-Christentum gegenüber diesem
Stimmen 210, | 33
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Staat weitgehend (und notgedrungen) in bloßer Negatıon un auch gegenüber
der Gesellschaft 1m wesentlichen als katholisches (setto. Apolitischer Rückzug
Walt ohl ımmer eıne Gefährdung für die Diasporagemeinden. Es kam eiıner
Eıngrenzung auf dıe Kerngemeinde un:! ZUT weıtgehenden Ausscheidung des
Kulturchristentums, für die eın intermediärer Kaum 7zwiıischen katholischer (36
meınde un: staatlıchen Institutionen blieb Iiesen Bereich haben die evangelı-
schen Gemeıinden mıt ıhren och lange Zeıt volkskirchlichen Strukturen un: ıh-
MNelß Oftenheit besser beherbergen können. Infolge dieses Rückzugs fehlt den ka-
tholischen Gemeinden der ehemalıgen DDR vielfach dıe Erfahrung der Bereiche-
rung (und Verunsicherung) eines Umgangs mıt einer pluralistischen Gesellschaft.
An dieser Stelle hätte die Lerngemeinschaft ıhre Wechselseitigkeit erweısen.

Vor eıner leichtfertig euphorischen Bewertung der Diasporaerfahrungen iın der
DDR auch ein Blick auf dıe missionarıschen Wıirkungen in den (Gemeıin-
den FEın relig1öser Autbruch hat nıcht stattgefunden, weder VOT och ach der
Vereinigung, un: auch eıne Bindung derjJenıgen, die während der SED-Herr-
schaft iın der Kırche Zuflucht gefunden hatten, IST weıtenteıls ausgeblieben.

uch das Verhältnis zwıischen Klerus un: Laıien 1St ın seinen Licht- un Schat-
tenseıten VO Ahnlicher Ambivalenz w1e€ die Gemeindeerfahrungen. 7Zweıtels-
hne yab 6S eın beträchtliches Ma{iß Klerikalisierung: Die Diıasporasıtuation,
die tehlende Rezeption der Pastoralkonstitution des Zweıten Vatikanums (die
der damalıge Berliner Kardınal Bengsch als eıner der wenıgen Konzilsväter nıcht
unterzeichnet hatte), aber auch die Schutzmöglichkeiten, die eıne starke nstıtu-
tionalısıerung boten, machen verständlıich, dıe Theologie des „Volkes
(zottes“ in der DDR ıhre Grenzen hatte un weshalb die klassısche Hierarchisıe-
rung Platz halten konnte. Zugleich xab CS jedoch be1 vielen Laıen un Klerikern
das Gemeinschaftsgefühl, iın eınem O0Ot sıtzen, in unterschiedli-
chen Funktionen füreinander dazuseın un 1in der Kırche vornehmlıch die @7
meinschaft un wenıger eıne Institution sehen, also iın eiıner „geschwisterlı-
chen Kırche“ gelebt haben (Konrad Feiereıs).

Dieses Gemeinschaftsgefühl, verstärkt durch autorıtäare, teilweıse repress1ıve
staatliche Herrschaft, hat sens1ibel un: kritisch werden lassen gegenüber,

Feıereı1s, „Erfahrungen, welche analoge Strukturen „wischen Staat un Kırche
autweısen könnten“: Durchsetzung VO  ; Macht, Anonymutät institutioneller
organge, bestimmte Formen des Zentralismus der „Präferenz eıner Doktrin
VOT dem persönlıchen Gewıissen“ Daiß eıne Wagenburg-Mentalıtät ın Geschwi-
sterlichkeıt umschlagen kann, ISTt sıcher eıne tröstliche Erfahrung.

uch dıe Okumene hat iın den Gemeıinden der DDR eiıgenen Ertahrungen
geführt. Die nichtchristliche Gesellschaft in der DDR hat die konfessionelle Dıt-
ferenzıierung der Christen oft nıcht mehr mitvollzogen, 8893  e wurde als Christ,;
nıcht mehr als Katholikin der Protestantın ausgegrenzZL. Die Problem- un Er-

folgsgeschichte der Okumene in der DDR 1St dieser Stelle nıcht rekapıtu-
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hıeren, aber eıne Entwicklung W AaTr sıcher wichtig: In der Friedensarbeit, iınsbe-
sondere ın den ökumenischen Versammlungen der achtziger Jahre, 1St eın orofßses
Ma{iß praktischer Gemehnnsamkeit gewachsen, unabhängig VO theologischen
Dıiıfferenzen un den alten interkonfessionellen Verwundungen, die gerade auf
katholischer Selite tiet sıtzen. Die Konfessionsgeschichte iın der 1D  z INag ein
Beıispıel dafür se1ın, W1€ ökumenische Praxıs dem unverzıichtbaren dogmatischen
Diskurs vorangehen annn

1ne eigene Theologie haben die Katholiken in der DD  z nıcht entwickelt,
1aber sehr ohl eıgene geistliche Erfahrungen gemacht: Heınz Schürmann hat die
vierzigJährige „Wüstenzeıt“ In der DDR als „Gnadenzeıt“ lesen versucht®, ın
der den Christen eıne AA Gotteserfahrung zugewachsen sel1: der mi1sera-
blen Sıtuation nıcht gottverlassen se1ln. iıne solidarische christliche Lebens-
torm, besonders in den Gemeıinden, Innerlichkeit, Engagement und eıne „escha-
tologisch alternative Lebensweise“ sınd ıhm Kennzeıiıchen eines eigenständıgen
Lebenstils 1ın der DD  z Diese Indikatoren zeıgen ZW ar deutlich apolıtısche Züge,
WI1€E ıIn der DDR-Sıtuation auch nıcht anders CrWarten, doch retlektieren S1Ee
Erfahrungen, die für das UÜberleben eiıner mınorıtären Gemeıunde in einer sakula-
risıerten Umwelt ZU Grundgepäck gehören.

Dıie DDR IST verschwunden un mıt ıhr die Bedingungen, die die DDR-spezı-fische Sonderform eiınes katholischen Milieus hervorgebracht haben Diese Be-
dingungen aufgezwungen und sınd deshalb brüchige Fundamente tür die
Zukunft. Hıerin gründet die Ambivalenz der Erfahrungen in der DDR während
der VErgANSCHECN Jahrzehnte. S1e haben 1m wesentlichen 1LUFr ann eıne Chance
aut Tradıtion, WenNnn S1€e auch ın eıner offenen und pluralen Gesellschaft nutzbar
werden. Dies dispensiert die Katholiken im Westen nıcht VO  w der Wechselseitig-eıt des notwendigen Lernprozesses. Insbesondere insoweıt die Ccuc Bundesre-
publik aut dem Weg IsSt, eın Diasporaland werden, kommt S1Ee den Erfahrun-
SCH der ostdeutschen Katholiken
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